
gen der Partner un: ebensphasen er- größten Krisen ine Entiremdung verhin-
ings ist eın offenes Gespräch nicht jeder- dern. Au!:  <} kann die Ehe und Familie, die
e1t un! pDausenlos möglich bewußt aQus dem Glauben gelebt wWIrd, dar-

Aaus 1ne entscheidende Ta gewinnen, —
Wechselseitige Initiativen esprä- Sar außergewöhnliche Belastungen be-

chen über die Ehebeziehung wältigen.
Eine lebenslange Beziehung auch Del 1r und Ortsgemei ber en die
uter Kommunikation VO:  3 eıt eit Au{fgabe, auf vielfältige Weise solidarische
durch Gewohnheit, NEUE Lebensbedingun- Stützen un! ılfen vermitteln, die
gen und Bewußtseinsänderungen eıner selbstverständlich auch fur jene offenste-
Entiremdung der Partner vonelinander. hen, Clie sich iıcht als Tisien bezeichnen.
iıne Ehe nach einem solchen Tiefpunkt r@1- Es mussen verstärkt Wege eiunden und
fer WwIrd der unglückli un zerbricht, eschritten werden, auf breiterer Basıis als

bisher die Stabilıtät un!: Humanıität VO.:  -äang weıitgehen! davon ab, ob sich die
beiden 1n längeren Gesprächen dieser S1- Ehe un! Familie ausdrückli Oördern.
uation bewußt tellen. In einer
uten Ehe haben beide Partner die Ten-
denz, Initiativen einem grundsätzlichen
Gespräch über die Beziehung ergreifen.
el wird wechselweise eweils der IT
Nner den Anfang machen, der unter einer
akuten KTrise tarker leidet bzw. sich ihrer 0S@e netäarker bewußt ist. er Partner ra
leichermaßen die Verantwortung, wahr- „Ehe ohne Trauschein“ eıne Alter-
nommMmene Krisen en artıkulieren natıve?
un! nicht DPass1ıv abzuwarten, Ww1e eın VeL_r-
wöhntes un! gekränktes Kind, DIis der _ Welche Motive bewegen aıner zume1ıs JUN-dere auch eiwas mer und fuüur e1' etwas gere Menschen, uıne gemeinsame Woh-
unternimmt. HWUNG nehmen unı WE eleute (T

menzuleben? der anders: Warum schlıe-Gegenseitige Erfüllung unterdrückungs-
Ireier Verhaltenswünsche Hen manche jener Paare, die eigentlich he1i-

TrTaten könnten, keine Ehe? Warum ıst die
Optimale Kommunikation un!: Krisenge- Ehe 1n ıhrem Ansehen be? ııelen Menschen
Sspräche bilden die Voraussetzung für ein STAr gesunken, da ß sıe gar NC mehr
befriedigendes Zusammenleben, bel dem als erstrebenswertes 2el q Wıe vıel
keiner der Partner auf Osten des anderen schlechte Erfahrung, Unsicherheit, Unreife,
lebt. er braucht den anderen, aber Resignation uUuSuw. verbirg ach ahinter,
kann auch ın einer reifen Form VO  } ihm Unı WE könnte dıiesen Menschen UTCH
abhängig se1in. Gut funktionierende hen ıne kirchlich-pastorale Begleitung Unı Be-
sSiınd dadurch gekennzeichnet, da ß die n Tatung geholfen werden, dıiese nNgiührun-
ner hne Stireit sowohl abwechselnd füh- gen uberwıinden? Be: der Antıwort
Tren als auch nachziehen können. Gegensel- auf diese Fragen, Wıe sıe ım olgenden Be:-
i1gkeit führt ın der dazu, daß Wün- trag versucht wird, ıst edenken, daß
sche, die icht gleichzeitig realisierbar sind, auch rüher.mangelnde eıre ın den Be-
1n fairer Abwechslung ZU) Zug kommen: ziehungen eines ıungen Paares gegeben

verschiedenen Zeitpunkten werden die hat; diese Unreife wurde (und wW1ırd NOCH
verschiedenartigen Bedürtfnisse der beiden häufig ın die Ehe hineingenommen. Wenn
Partner 1ın einem usmaß befriedigt, das diese Unreife NC} aufgearbei:te werden
el als ausgewogen empfinden. kann, erwachsen daraus leicht natere Ehe-
Die Fähigkeit, wenigstens zeitweise tatsäch- krisen. er wdre sıcher NC} richtig,
lich unlösbare Konf{likte vertagen, hne dıe ım jolgenden angeführten Gruppen V“O'  z
die Geduld verlieren, wird auch bel Paaren, dıie hne Trauschein zusammenle-
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ben, einfach ZUT Ehe drangen. Wohl kinıge Zahlen
ber solll MNO  S sıe auf die Unreife der S1-
uatıon hinweisen und ıhnen Reifungshil- Bel einer Querschnittserhebung durch die
jen anbieten, wober MLA  S VDO'  z ıhrer e1ıge- heutige Bevölkerung zel. sich, daß heute
1LE  S Erfahrung ausgehen müßte, w2ıe dıes ın der BR. tiwa 25% der hen kinderlos

iınd (zum eil noch keine Kinder);auch zn den Beiträgen VD“O'  S Baudler
un Fraling gezeigt Wwıiırd. red 30% en Kind, 35 % inder, 83 %o

inder, 1Ur 2.%0 en un: mehr inder.
Die durchschnittliche anl der inder ın

Wandel ın der ınstellung ZUT Ehe den Famıilien ist gesunken VO.  — 4,1 1M Janhn-
1900 QauTt In 1 TEe 1977Bis VOL wenigen Jahrzehnten galt der VeLI -

heiratete ens! 1m allgemeinen als Soz1lal amı hat sich eın Wandel vollzogen, des-
SE  e Konsequenzen für die Sozlalisation VONhöherstehend eirat un Ehe eın

rıvıleg, das noch 1mM vorigen Jahrhundert Eltern und Kindern noch gar nıcht abzu-
sehen S1Nd.Nnu  — dem zustand, der die entsprechenden
Se1it einigen Jahren WwIird die Ehe VO:  - VeL_l -wirtschaftli:  en Voraussetzungen fur die

ründung einer Famıilıe aufwelsen konnte. schledensten Gruppen grundsätzlich
ra geste AaiIiur gibt 1nNne VONEhe galt als an als etwas Yestes und

Sicheres Ehe und Famıilie S1INd en Literatur, RT sprechen ber auch die
STAT. ansteigenden cheidungsziffernZeiten gesetzlich und sSozlal geschütz WOL+-
ährend 1mM Jahr 1962 noch henden

Aber 1n den etizten 100 Jahren hat sich der geschieden wurden, stie diese ahl 1
TEe 1976 autf 108.363 Im ersten Halb--estan!: STAr gewandelt.

Einige Punkte, die den Wandel 1mM Ehever- jahr 1977 damals trat das Neue ege-
seitz in Ta wurden ın der Bundesre-standnıs verdeutli  en sollen

Famıilie und Arbeitswelt en sıiıch g- publik Deutschland geschieden
amı paralle. g1ing nicht Lwa eın nstel-trennt;

die rühere Großfamilie mit mehreren gen der Eheschließungen, SOoNdern deren
Generationen hat sich auf die Kleinfami- rapıdes Zurückgehen: 1962 wurden 1n der

Bundesrepublik Deutschland 530.640 henlie eleute un zeitweilig iınder —

duziert; geschlossen, 1977 300.347, 1978 NUur
noch 3928 000 el ist berücksichtigen,weniger ınder, die fast alle nIfolge der

gesenkten indersterblichkeit erwachsen daß eın statistisch nıer geburtenstarke
hrgänge AA  — Eheschließung anstehen.werden;
Die Zahlen des cheiterns bis ZU  r Schel-ängere Dauer der „Nachfamiliären Pha-

se  . der Zeit, ın der die eleute w1e- dung, ber auch die Beobachtung VOINl

Scheitern, Leere und Langeweile hneder allein sind;
Stilwandel 1ın der Ehe auf Partnerschaft e1ldunNn: 1äaßt fur viele eutfe verschärit

die ra tellen Ist überhaupt reall-hin, wobel dieser Begri1if keineswegs ein-
deutig SE SÜlS! 1Ne Ehe bis der Tod euch schel-

außerhäusliche Berufs- un!: Erwerbstä- det! einzugehen? Das durchschnittliche

tigkeit auch der Ehefrau; Junge Paar, das mi1t Anfang 20 1980 hel-

durchschnittlich wesentlich ängere Ehe- ratet, WIrd voraussichtlich gemeinsam das
Jahr 2.030 erleben Wie mag Kn  dann die Weltdauer erne der Goldene Hochzeit

werden immer äufiger, Welnll nicht VOI - aussehen? Ist die Skepsıs berechtigt, OD
gelingt, an Gemeinsamkeit VelI' -her einer e1ldunN. gekommen 1ST;

au der sozlalen un! Minderung der wirklichen?
institutionellen Stutizen der Ehe un: Famı-
le, 1nNe e1CdUN. ist iıcht mehr VO:  ®} Wandel 1n der ınstellung ZUT Serualı:tat
vornherein „unmöglich‘‘, auch nıcht mehr
unter kirchlich esoNNeENeEN Leuten; Schel- Dazu omMm: der Wandel der instellung
dung stellt kein sozlales Risiko mehr dar. gegenüber der Sexualı:tät Früher sStan: die
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Zeugungsfunktion erster Stelle; INa  ®} Bedürfnissen, nach ihrer Art des 1ltein-
konnte S1e auch iıcht VON der Partnerfunk- anderumgehens, nach den Chancen, die ein
tion trennen. eute ist 1ne Irennung 1mM Zusammenleben hne Irauschein hat.Sinne der Empfängnisverhütung mi1t er Es g1ibt sehr verschiedene Ursachen un!
Sicherheit möglich. Die Partnerfunktion Tründe, autf die InNna  5 unterschiedlich 1CA-
wurde auch VO onzil als hoher und gleren muß
gleichrangiger Wert anerkannt.
Nun wiIird aber gefragt „ Warum denn ıs Versuch e1iner Motivationsklärung un I’y-Z  — Ehe Warten?*‘ Vor 20 Jahren gab
noch Hirtenbriefe, die einen gemeinsamen pISLETUNG
Urlaub VO.  . Verlobten strikt ablehnten, ob- Es soll versucht werden, einiıge Typisierun-
wohl doch die Unterbringung ın verschie- gen herauszustellen, die ‚.WaT Vereinfa-
denen Zimmern damals weithin selbstver- chungen darstellen, ber vielleicht doch den
STAN: Wal, wWenn der Wirt sich icht Umgang mit den Toblemen eiIwas erleich-
einer uppelei schuldig machen wollte. Der tern können.
Kuppeleiparagraph ist ber inzwischen g_
fallen eute findet INa  5 1n bürgerlichen ID Auf der Suche nach Geborgenheit
Zelitungen ahlreiche Anzeigen: „Pärchen Z wel Junge eutfe ziehen ZUSaMmMmMen,
sucht Wohnung‘‘ der „Pärchen sucht Z VOT der Welt fliehen, zugleich auch,
mer‘* Offensichtlich en diese Anzeigen ihr rotzen Eın typisches eispie. WwWa-
Erfolg, SONST würden S1e nıcht ın Sr0- LE  5 wel Stitudenten ın der unuübersichtli-
Ber ahl ufgegeben. lele Uurschilder chen un kalten Welt der heutigen Mas-
welsen autf solche „SChrägstrich-Beziehun- senunıversität. el s1ınd noch unNnausge-
gen  : Hin. wenn INa  » 1es „Meier/Müller‘“‘ rei  9 beide haben möglicherweise die AD
oder „Schulze-Schmidt‘‘. lösung VO: Elternhaus noch nıcht g_
m{firagen machen deutlich, daß eın erheb- schaf{fft; S1e mussen sich jetz 1n der
er Sinneswandel eingetreten ist 1975 Uun!: fUÜr S1Ee vollig ungewohnten Welt
fanden 66 %o der erwachsenen undesbür- rechtfinden Slie mussen beide 1e Dbe-
ger N! abel, ;„WEeNnN zwel, die sich lie- weilsen, sich un: den anderen auf diese
ben, 1ne Ehe hne Trauschein führen‘‘, Weise sichern. Im Tunde erwarten Del-
13% unentschieden, 21% meinten, de 1U  — f{ür sich etwas, ihre Haltung ist 11—-
99 eiwas nehme ich nstoß, das geht fantil Die ealıta des anderen WIrd nicht

weit!®‘ 50% der Jugendli  en ab Jah- gesehen_, Ina  5 hat B ngs davor, weil
ren hielten das auch fÜür sich selbst denk- S1e ihre Beziehung 1n rage tellen könnte
bar An dieser einung anderte sich auch el! suchen Geborgenheit un: emotlona-
nıcht viel, ‚y WECNN eın Kind el 1e5° 60% le Sicherheit. Sie mussen sich ihre 1e
„finden nl daran‘“‘, 1Ur 26 %o meıinen, STEeis u{fs NECUE beweisen, weil SONST es
„das geht weıl1t‘‘. Von den äufigen 1Ns Schwanken era Für starkere ela-
Kirchgängern fanden 52% N: abel, VO.  - tungen dürfte die Basıs bDber Wa
unter 30Jährigen 10}22 86 % se1ın, Komplikationen sind Dereits eINnDPro-
Diese Zahlen ind nach NeUeIen miragen grammlılert.
gestiegen
es das stellt einen „Traditionsbruch gr0- Typ „Interessen-Gemeinschaft‘“
Ben Stils‘‘ dar, mit dem WI1r uns auseln- „ IS ist do!  D viel einfacher, zweit als
andersetzen mussen. Mit einfacher eh- allein eben‘‘ er rag eiwas bel, bei-
Nung ist nicht etian. de en eichter. urch Arbeitsteilung
Wenn WI1Tr mi1t diesen Erscheinungen ist das en fÜür 1' angenehmer. Eıiıner
un!  e} den sich daraus ergebenden roblemen Dauerverpflichtung wird bewußt ausgewl-
psychologisch, beraterisch der pastora chen, die Beziehung 1st jederzeit „Kund-
umgehen wollen, mussen WI1r die ra bar‘“‘ S1e besteht, ange S1Ee für e1|
nach den Motivationen stellen, nach den (dabel meint ber jeder wohl zuerst sich)
Erwartungen der jungen eute, nach ihren vor{iel.  alit ist. Man hat eın ‚geregeltes —_
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xuelles en und 1ne angenehme HAaus- Kehrseite des Zauderers. Man sollte nicht
lichkeit“, aru sollte INa  ®} darauf verzich- el nach der ora rufen, SonNdern auch
ten, ange gut „funktioniert“? Eine die bere  igten nliegen sehen. Anderer-
Dauerbindun ist DL aber viel 1S1- se1its Tra sich, kann 11a über gewlsse
koreich, S1Ee wlderspricht den ‚recht Tenzen Nninaus proben? Eın reinerlehr-
verstandenen‘“‘ Interessen jedes Partners. ling kann nıe erproben, w1e se1ln en als

elster sein WIrd, eın Praktikant ım Kran-
TIyD 99  le hne wang‘“‘ kenhaus nle seine un  10N als Arzt.
Wr pfeifen autf Ordnung un sogenannte iınter dieser Haltung STe die begründete

und zeigen, daß auch hne geht, pannunNg zwischen uter intimer (das
]Ja g viel besser‘“‘ „ WIr binden uns nicht el. nıicht 11UTr sexueller!) Beziehung un!

Individualitä un! Autonomuie. Anderer-absolut, das waäare ja eın Freiheitsverlust,
sondern 1Ur an WITr wollen‘‘. „WIir seits kann der Partner gebrau: un!: m1ß-
zeigen, daß 1e hne Wan: möglich ist, braucht werden, mehr über sich .

viel besser als ın den verstaubien hen — fahren. Intimität kann auch A ürge-
Elltern un! ekannten gr1 werden, 1n dem der einzelne

Diese Haltung ist ofit Zeichen einer tarken omMM Nıemand nalt AaUS, dauernd 1m
bwehr das Über-Ich, S1e findet sich „ Lest“ stehen, der Leistungsdruck MU.

jede Beziehung zerstören.nicht selten be1l jungen Leuten, die aus

„kirchlichen‘“‘ Familien stammen. S1e glau-
ben, durch ihre Haltung nicht 11UL TeinNel Typ „Lotterlespiel“

beweisen, sondern auch frei werden. „ WIr heiraten erst, WenNnn eın Kind ommt‘“
Es gilt, die bereti  igten nlıegen einer sol- Das aber wird mehr der weniger r1S-

andererseits 1er Man will sich ıcht selbst entschel-chen Haltung aufzugreifen,
aber deutlich machen, daß echte Bin- den, sondern die NTS  eidung dem „ZU-
dungsfähigkeit sich gerade dadurch nıcht fall®® der auch der „Fügung überlassen.
entwickeln kann oder 1n ihrer Entwicklung Die eigene Entscheidungsfähigkeit rel:
erschwert wIrd. nıicht AauU!  N Hier wurde ber der zweite

Schritt VOL dem ersten etan; INa  - muß
T'yp „Zauderer“‘“ eın Paar werden, bevor INa  - Eltern WEeTI’-

den kann der sollte.Diese verhalten sich angelehnt chil-
ler die Parole „drum prüfe, Wer sich
bindet, ob icht doch Was Besseres (11= Pastorale Beurteilungdet!““ Hier leg‘ ofit 1Ne neurotische Un{ä-
higkeit ZU  — Entscheidung VT Man wiıill @e1=- Die rfahrung zeigt, daß viele dieser Be-
nerseilits enge Beziehungen, sich aber — ziehungen wieder auseinandergehen. Die
dererseits offenhalten fUur „bessere MöÖög- rüunde aIiur sSind unterschiedlich Einmal
lLichkeiten‘‘ Man akzeptiert nicht, daß ind oft die Voraussetzungen schlecht, VOL
keinen Partner geben kann, der alle KEr- em bel I'yp 1—3 Wenn über deren
wartungen erfüllt; 1090828  5 glaubt un! Ansatze Nnınaus iıcht weiteren, die art-
das aber. el wird übersehen, daß INa  > ners stärkenden lementen omMmm (T,
auch selbst nıe eın solcher Partner WTl - halten S1e Belastungen kaum STAaN! Dane-
den kann. Die scheinbar bewiesene TeiNel ben hat die Überforderung durch die tasg-
ist 1n Wir.  eit mangelnde Fähigkeit lich Neue Ents  eidung belastende edeu-
ZU.  b un VOT einer Bindung. Hier LuUung. Die Partner eilinden sich immer „auf
mMU. auch das beraterisch-pastorale Be- Druf‘‘ Der ens:! braucht aber gerade
muühen ansetizen. auch 1ın seiner Partnerschafit Sicherheit, Ge-

borgenheift, Aufgehobensein. Wir können
TI'yp Verbindung „auf Probe*‘‘ iıcht dauernd „auf Probe‘*“‘ en. Schließ-
Hier 7i das Paar nach der Parole ‚WI1TF lich spielt für das elıtern häufig das feh-
mussen proben, ich auie doch keine aize en! gemeinsame 1el 1nNne In Ja-
Kater) Sack‘“‘! Es ist hier el  sam die Dan sollen die jungen Männer, die ein
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ädchen heiraten wollen, dieses fragen: 39  he Nne Trauschein“ gerade diese
„ Willst du mi1t M1r alt werden?“‘ Hier zel Unbedingtheit ab, vielleicht aber Tau sS1e
sich das lebenslange Ziel, der gemeinsame sich dlese auch nıcht Hier gilt CS5, nıcht
Weg, aut dem die beiden gehen wollen. mi1t Vorwürfen reagieren, Sondern nel-

fend un: klärend ZUT e1lte stehen.Wenn INa  ® U  — 1mM „Hier un! eute*‘‘ lebt,
ist 190828  - oft nicht in der Lage, notwendi-
gerwelse auftretende Enttäuschungen un! Au  R eute Bedürtinis nach Kindern

eithin besteht das Bedürtinis nach Kın-Frustrationen ertragen. Fur das jiel e1-
L116S gemeinsamen es ist Bindung autf dern auch eutfe noch. ınder edeutien

Vertrauen aut Zukunfit, inder edeutifenDauer erforderlich, die nicht VO  5 vornher-
eın Vorbehalte anmelde Überwindung VO':  5 ngs un! Sinnlosigkeit.

Hier leg‘ eın TDedurinis VOTL, das berDazu kommen häufig wirts  aftliche Pro-
eme, die füur das Auseinandergehen eines eute Z eil verschüttet der verdrängt
solchen Paares ausschlaggebend SinNnd. Man wIird. Es gilt, dieses TDedurinIis erneut De-

wußt werden lassen und reflektie-hat gemeinsame Ans  affungen gemacht,
INa  ® hat disponiert, INa  - ist Verpflichtun- ren. chte 1e sagt 1)I will, daß du

ebst, daß du nıcht stirbst, daß AausSs unNnsgen eingegangen, häufig hne die Wel-
Lere Zukunft denken. Die juristis:  en und durch uns weiter lebt!*“ Das ber geht
Regelungen bel einer Ehes:  eidung, die VOTLT nicht hne „Verbindlichkeit‘“‘. Hier zeigen
em auch den Schwächeren schützen, trei- sich ufgaben für esellschaft, aa un
fen hier icht SO omMm' besonders 1r
fur den Schwächeren, der vielleicht der
Bindung noch festhalten mO'  e neben den Pastorale Konsequenzen
emotionalen Schwierigkeiten oft auch
wirts:  aftli:  en roblemen. Was können WI1r 1U  5 tun ın einer 1LUa-

t1on, ın der die „Ehen ohne Trauschein‘“
Das Glück einer Ehe zahlenmäßig zunehmen, 1n der die chel-
Ehe, deren Beginn die eirat, das dungsziffer steigt?
estie ersprechen des gemeinsamen Le- Jammern NUuLZ sicher N:  S wurde NUur

bensweges auf Dauer ist, entspricht einem NSeTe eigene Hoffnungslosigkei und Rat-
doppelten Bedürinis Zunächst dem Be- losigkeit zeigen. Verbote sind ebenso —
dürfnis nach Glück Glück kann INa  ; als wirksam.
den Zustand umschreiben, ganz geborgen,

Öörderung der indungs- un!: Ehefähigkeitganz frel, ganz bestätigt se1in. Voraus-
eizung dazu ist das sich unbedingt Ein- Eın als verstandener „Dastoraler‘“ lfer,
lassen Qauf den anderen 1n der oIInun SO Beziehungen „1IN Ordnung“ brin-
Uun! 1m Vertrauen auf die Gegenseitigkeit. gen un! auf 1nNe ITrauung drängen,
Das ist nıicht allein VO.  3 der Weltordnung, häufig VOLT em später noch STar-
sondern 1U  — VO.:  e der Heilsordnung her keren roblemen. Auch nier g1lt, daß die
letztlich erklären und begründen. Der na die aiur voraussetzt, das el  '
„Bündnischarakter‘“‘ der Ehe zeig sich be- muß iıne Ehefähigkeli und Ehebereit-
reits 1mM en Testament und ZW1- vorhanden se1in, WeNn das Sakra-
schen We un:! Israel, aus dem die Ge- ment wirksam werden soll erade die Ehe-
fährdung und die Inifragestellung Israels, fähigkeıit dürfte bei vielen derartigen Paa-
andererseits aber auch die äaDSOLuUTiIEe Ver- LE  5 noch iıcht entwickelt e1ın. Früher
läßlichkeit un! TIreue Jahwes deutlich wurden SO. Reifungsrückstände durch
WITrd. Das wird 1mM Neuen und durch das die tarken institutionalen Stutzen 1n Ge-
ild VO:  e der Beziehung Christi seiner sellschaft und 1r oft ausgeglı  en Das
1r erneut bestätigt. Obwohl Israel und kann eutfe nicht mehr erwartet werden. Es
die 1r „störrisch‘“ sind, werden S1e ist er notwendig, die Ehe- und Bin-
nıcht verlassen un! können gerade ın der dungsfähigkeit OÖördern und TST cdann
Hoffnung darauf doch iNr Heil finden. einer Ehe raten, WenNnn die pPsycholo-
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gischen un!' die personalen Voraussetzun- walt, der ihre Interessen vertritt, SOWI1e el-
gen estehen, die eutfe wichtiger SiInd als 1E  5 Richter, der zumındest bemuüuüht 1st,
die SsOzlalen Voraussetzungen. arten auszugleichen. Hier mussen 21
Es WIrd wirksam se1n, m1T den konkreten Partner allein mit der „Auseinanderset-
Paaren klärend sprechen, ihNre positiven zung‘“ 1mM wortlichen Sinn sowohl 1mM —_

edurinisse ernst nehmen, ihre Ängste terlıellen alg auch 1mM psychologischen Be-
wahrzunehmen un!: verstehen un nach eich fert1ig werden. Dadurch 1nd manche
Möglichkeit abzubauen. Vor em gilt C überifordert.
überzogene Erwartungen infantiler Art De- Wir können versuchen ermutigen un!
Ssonders 1mM emotionalen Bereich reflek- Beispiele geben; icht nach NSeTIem
tieren. Die Partner ollten ermuftı WL - Wort WwIrd INa  - uUunNSs beurteilen, sondern
den, ihre eigenen w1e d1ie Tenzen des Qri- nach uNnserenmn) glaubwürdigen Verhalten.
Ners wahrzunehmen un akzeptieren, Man WIrd ine elungene Ehe iıcht auf
aber auch ihre positıven Möglichkeiten Lead- den Präsentierteller en können. Eis gilt
istisch einzuschätzen und tarken Ent- aber aufzuzeigen, daß auch eutfe noch

den eutigen Aussagen mancher icht weniıgen Paaren gelingt, 1n 1e un!
sychologen lebt Ehe nıcht AdUuSs einem dau- 'Treue eın anzes en lang einander bel-
ernden emotij.onalen Hochgefühl und steti- zustehen und dadurch einen en Wert
ger Befriedigung emotionaler Bedüri{inisse, verwirklichen. Aus „Romeo un!: Julia‘““
sondern AaUus Verläßlichkeit un Verbind- mMUsSsSen 99-  ıllemon und Baucıis‘® werden,
lichkeit, die allein dauerhafite Geborgenheit ine Aufgabe, die den Entwi  ungs- und

geben vermögen. Das efuhl der „Zu_ Reifeprozeß deutlich macht, deren LOösung
gehörigkeit‘“ ist 1ne tragfähigere Basıs als manche Schwierigkeiten mit sich bringen
emotionale Faszination, die untfier dauern- kann. Schwilerigkeiten können ber nstoß
der Beweislast ST Eıiıne Beziehung kann un nla einer welteren Reifung WeeI«-

sich wesentlich besser Uun!: dauerhafter enti- den ın der Auseinandersetzung und ewaäl-
wickeln, WenNnnn die sichere Basıs der De- t1gung der eal1ıta
wußten Ents  eidung da ist. Wir mußten Solidarıitä zeigen, uns iıcht
Es dürifite auch nıcht richtig se1n, die geleb- abwenden. Wır mußten eduld zeigen, Ge-
te Sexualıtäat als das eigentlich Problem duld, die nach einem Wort VO  - Gertrud
der 99  he hne Trauschein‘“‘ sehen. WiIir VO.  D Le Oort „Kra: 1n höchster Potenz ist.
wıssen eute, daß sexuelle Beziehungen el- Wir durien Unr  N iıcht 1rre machen lassen
NnNer Entwicklung edurien un! ihre Ge- durch das gelegentlic! auftfe erede üuber
schichte en Ganz abgesehen VO:  3 einer die Sinnlosigkeit der Ehe eute. 1ele die-
bewußten Ents:  eidung ZU. Kind dürfte SCLI Redensarten sind Trovokativ, n., S1e

sollen Reaktionen hervorrufen. Wır MUS-die Erfahrung gelebter Sexualıtät 1ne
QUaNtıLaliLlV und qualitatıiv andere Dimen- SC  5 uns fragen Jassen, ob W1r 1ın solchen
10 bekommen, Wellll sS1e in einer Bezle- Faäallen pastora. un:! psychologisch richtig
ung geschieht, die auf einer ewuhten reagleren, ob wır unNs konstru  1V MO=
ntscheidung Zl  H dauerhaften Zugehörig- zieren lassen. Wenn WITLT durch Verhalten
eit beruht. Das wird INa allerdings 10anl- der durch Orie befragt werden, ollten
chen jungen Paaren eutfe nicht hne wel- WITLr die ragenden ernst nehmen un: unNs

teres verstan:!  ıch machen konnen. selber fragen, oD WI1r die T1  en NIiwOr-
No  R eın welteres: Erfahrungen der Ehe- ten geben der gegeben aben, die WILr
eratung machen deutlich, daß ein Auseıin- chuldig SiNd.
andergehen nach einer ängere e1t geleb- Dazu ist 1n der kirchlichen astTOora noch
ten 99  he hne Trauschein‘‘ VOL em füur ein1i1ges aufzuarbeiıten. Vielleicht ist guft,
den psychisch schwächeren Partner (das daß viele Jjunge eute unNns provozleren,
braucht keineswegs immer die HFrau amı WITr mehr nachdenken, NSeTe eigene

ellung reflektieren und dann wirksameseın!) manchmal schwleriger und krisen-
hafter 1ST als ine eidung. Bel der Schel- ilfen 1ın der astoral, Pädagogik un!: Be-
dung en 21 immer noch einen An=- ratung entwickeln.
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